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Vorwort 

"Wo ist die Grenze zwischen Therapie und Supervision?", "Hat das hier etwas zu 

suchen, ist das nicht zu privat?" 

Fragen, mit denen wir als Supervisorinnen und Ausbilderinnen für Supervisa­

ren immer wieder konfrontiert werden und die uns seit Beginn der professionellen 

Entwicklung von Supervision begleiten. Kontinuierlich begleiten sie uns auch des­

halb, weil sie nicht einmalig normativ zu beantworten sind, sondern immer wieder 

auf dem Hintergrund des Kontrakts, des Settings, der Beziehungen - auf dem Hin­

tergrund der Indikation - nur situativ beantwortet werden kö nnen. 

Der berufliche Fokus, d.h. das Nadelö hr, durch das Biografisches gefädelt 

wird, ist klar. Aber die Fähigkeit, immer wieder aktuell zu entscheiden, ob biogra­

fische Hintergründe zum Verstehen beruflicher Szenen notwendig werden, wann 

die Ausflüge in die persö nliche Geschichte oder Gegenwart der Supervisandlnnen 

angebracht scheinen und mö glich sind, wie viel Zeit darauf zu verwenden ist und 

in welchen Situationen wir auch eine Abgrenzung vornehmen, auf den beruflichen 

Fokus hinweisen oder eine Bearbeitung bestimmter Themen an anderem Ort emp­

fehlen, gehö rt zum professionellen Handwerkszeug von Supervisaren und Super-

visorinnen. 
Dabei ist es naheliegend, dass die Vertrautheit einer Einzelsupervision, die in-

stitutionelle Unabhängigkeit in einer Gruppensupervision, einen ungefährlicheren 

Boden für biografisches Material bieten als etwa Teamsupervisionen, in denen Su­

pervisandlnnen aus unterschiedlichen hierarchischen Ebenen sitzen. Aber es gibt 

Situationen, in denen es auch in solchen Settings zum Verstehen beruflicher Sze­

nen oder bei gruppendynamischen Konfliktklärungen nö tig und mö glich ist, bio­

grafische Bezüge wenigstens zu benennen. 

Auch dass es bestimmte Rollen, bestimmte berufliche Situationen gibt, die bio-

grafische Themen eher herausfordern als andere, ist nachvollziehbar. 

So zeigt sich z. B .  in L eitungssupervisionen, bei der Arbeit am jeweils persö n­

lichen L eitungsverständnis, an einer rollenangemessenen L eitungshaltung, immer 

wieder, wie stark biografische Hintergründe das L eitungsverhalten mitprägen. Oft 

ermö glicht erst das Bewusstwerden dieser lebensgeschichtlichen Bezüge, die Aus­

einandersetzung mit den Autoritäten der eigenen Vergangenheit, neue Spielräume 

im Rahmen der Rollengestaltung. zu entdecken, selbst Autorität sein zu kö nnen, 

aber auch den Mut zu haben, sich mit Vorgesetzten auseinander zu setzen. 

Besonders biografisch geprägt erleben wir dabei den individuellen Umgang mit 

Macht und Abhängigkeit und die Bereitschaft und Fähigkeit, sich Konflikten zu 

stellen. 
Supervisionen, in denen berufliche Situationen durch ergänzende Betrachtung 

biografischer Daten besser verstanden werden, vermitteln neben den konkreten 
Verstehenszugängen auch die Erkenntnis, dass Erleben und Handeln von Rollen-
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trägem in Institutionen nicht nur durch Organisation, Aufgaben und Ziele geprägt 
sind. Erst das Verstehen des Zusammenspiels von Person und Rolle, die Entde­
ckung der Nahtstellen, an denen Institutionelles und Persö nliches zusammentref­
fen, das Wissen um Unbewusstes - persö nliches und institutionelles - ermö gli­
chen oft eine bewusstere und freiere Gestaltung der beruflichen Rolle und erwei­
tern das Reflexionsvermö gen in zukünftigen schwierigen Situationen. 

Und selbstverständlich gehö rt es auch zum professionellen Alltag, die eigenen 
Gegenübertragungsreaktionen im Supervisorischen Kontext zu analysieren, zu fra­
gen, was sich aus dem unbewussten Angebot der Supervisanden darin spiegelt, 

aber auch, auf welche eigene n, biografisch begründeten Reaktionsbereitschaften 
dieses Angebot trifft. So stö ßt man in Balintgruppen immer wieder auf genau diese 
Nahtstellen, und auch wenn das eigene Biografische dort nicht bearbeitet werden 
kann, führt das Erkennen und Benennen oft schon zu neuen Handlungsspielräu­
men. 

Die Vielseitigkeit der Beiträge dieses Heftes spiegelt die Komplexität des The­
mas wider. So findet man Aufsätze zu Theorie und Forschung ebenso wie philo­
sophische Überlegungen, Erfahrungen in einer fremden Kultur, konkrete Szenen 
aus der Supervisionspraxis, Modelle der Biografiearbeit in der Arbeit mit Kindem 

und Jugendlichen und die Frage, ob Organisationen eine Biografie haben. 
Bei der Tagung "Biografie und Supervision", die FoRuM Supervision gemein­

sam mit der DGSv am 1 .  März 2008 in Bielefeld veranstaltet hat, konzentrierte 
sich in unserer Arbeitsgruppe überraschenderweise die Diskussion auf die ( inzwi­
schen offenbar formulierbaren) Auswirkungen der traumatischen Erfahrungen des 
Nationalsozialismus für die Kinder- und Enkelgeneration und deren Erscheinungs­
formen in Supervisonsprozessen und eigenem Erleben. Ausgelö st wurde dieses 
Thema durch einen Vortrag von Elisabeth Rohr, in dem sie auf dem Hintergrund 
ihrer Erfahrungen in Guatemala ein Supervisionsprojekt im Kontext psychosozia­

ler Traumatisierungsprozesse beschreibt und den wir in diesem Heft verö ffentli­
chen. Der Aufsatz erlaubt den Blick in eine fremde Kultur, zeigt mö gliche Auswir­
kungen traumatisierender Erfahrungen, beschreibt das Konzept einer auf diesem 
Hintergrund konzipierten Supervisionsausbildung und die Supervision in einer 
guatemalischen Institution. Dabei geht die Autorin der Frage nach, welche Aus­

wirkungen die Verschmelzung von Biografie und Profession für die Personen, die 
Aufgabe, die Institution und die Supervisorische A rbeit haben kö nnen. Der Beitrag 
von Jörg Gogoll zu "Fakten und Fiktionen" zeigt am Beispiel einiger interessanter 
Biografien und deren Bezug zu Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, wie die 
Bausteine von Biografien, die aus Sachverhalten, Ereignissen, Erinnerungen und 
Deutungen bestehen, als inneres L eitbild Orientierung geben und Gegenwart und 
Zukunft strukturieren. Der Autor weist damit darauf hin, dass ein besseres Ver­
ständnis der eigenen Biografie zu mehr innerer Orientierung und damit auch zu ei­
ner bewussteren Gestaltungsmö glichkeit der Berufsrolle beitragen kann. 
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4 Vorwort 

Jutta Müller ermö glicht mit ihrem strukturanalytischen Forschungszugang ei­
nen Einblick in die Forschungswerkstatt und plädiert mit ihrem Ansatz, der das 
Wechselverhältnis von Erzählen, Interagieren und biografischer Struktur aufgreift, 
für eine stärkere Verbindung von strukturanalytischer Forschung mit supervisori­
scher Praxis und Ausbildung. 

Beim L esen des Aufsatzes von Elke Grunewald werden sicher viele Erinne­
rungen an eigene Praxisbeispiele geweckt. Sie vermittelt mit ihren Supervisions­
szenen die Bedeutung der Einbeziehung biografischer Elemente für das Verstehen 
arbeitsbezogener Konflikte. Zugleich wird spürbar, dass der selbstreflexive Bezug 
zur eigenen Biografie zum notwendigen Handwerkszeug von Supervisaren und 
Supervisorinnen gehö rt . 

Die folgenden beiden Beiträge von lrmela Wiemann und Maria Krautkrämer­
Oberhaff sind orientiert an der Biografiearbeit mit Kindem und Jugendlichen. 

Irmela Wiemanns Beitrag legt den Fokus auf Biografiearbeit im Pflegekinds­
und Adoptionsbereich, die Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen ermö glichen 
soll, Trennungen und Brüche in ihr L eben zu integrieren und die eigene Geschichte 
anzunehmen. 

Maria Krautkrämer-Oberhoff stellt das "L ebensbuch" als ein Modell der 
Biografiearbeit mit Kindem und Jugendlichen im Heimbereich vor und berichtet 
von ihren Erfahrungen mit dieser Form der Verarbeitung biografischer Erfahrun-
gen. 

In beiden Bereichen geht es um teilweise stark traumatisiert e Kinder und Ju­
gendliche, und die biografiebezogene Arbeit stellt hohe Anforderungen an die pro­
fessionellen Helfer, die sie begleiten. Supervision als Mö glichkeit, die Begegnun­
gen mit den biografischen Erfahrungen der Kinder und Jugendlichen zu reflektie­

ren, Gegenübertragungsreaktionen zu analysieren und eigene biografische Be­
zugspunkte zu verstehen, scheint hier zwingend nö tig. 

"Haben Organisationen eine Biografie?", mit dieser These setzt sich Cornelia 

Edding auseinander. Dabei geht es ihr um die Frage, welche Bedeutung die Ge­
schichte einer Organisation und ihre Deutung für die Organisation haben, und ob 
die Nutzung verschiedener Konzepte der Organisationstheorie die Verstehens­
mö glichkeiten von Vorgängen in der Organisation erweitern. 

Mit neuen Anforderungsprofilen für professionelles Handeln im Sozial- und 
Gesundheitsbereich und deren Folgen für Fach- und Führungskräfte setzt sich 
Gertrud Siller auseinander. Sie begründet die These einer notwendigen Kompe­
tenzerweiterung, die auch eine individuell zu leistende "Neujustierung" des be­
rufsbiografisch entwickelten professionellen Selbstverständnisses beinhaltet, und 
reflektiert die damit notwendigerweise auch komplexere Supervisionsszene. 

Biografien - eigene und fremde - haben immer eine Faszination. Nicht zuletzt 
kann man dies an der Fülle biografischer und autobiografischer L iteratur erken­
nen, die wir selbst schon gelesen haben, und die wir in den Buchhandlungen fin-
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den. Dass diese L iteraturgattung ( und entsprechend die unzähligen Talkshows im 
Fernsehen) in den letzten zehn Jahren erstaunliche Dimensionen annimmt, dass 

von Joschka Fischer bis Oliver Kahn inzwischen jeder Prominente Auszüge aus 
seinem L eben verö ffentlicht, pervertiert vielleicht die reflexiven Mö glichkeiten 
biografischer Betrachtungen. Aber es ist - neben dem Aspekt narzisstischer 
Selbstdarstellung - auch ein Hinweis darauf, dass das Bedürfnis, sich selbst und 
die Welt zu verstehen, der eigenen Gegenwart und Zukunft eine ordnende Struktur 
zu geben, in einer Zeit, in der sich so viele vert raute Strukturen auflö sen, besonders 
stark ist. Vielleicht bietet unser Heft Ihnen eine Gelegenheit, sich mit der Frage, 
welche Rolle in diesem Kontext Supervision zukommt, noch einmal unter neuen 
Gesichtspunkten auseinander zu setzen. Uns hat die Beschäftigung mit der Ver­
knüpfung von Biografie und Supervision jedenfalls zu vielen Diskussionen ange­
regt. 

Inge Zimmer-L einfelder und Pranz X. L einfelder 

Forum Supervision - www.beratungundsupervision.de




